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Archäologie in der Zürcher Wasserkirche
Abb. 1

Blick über die Zürcher Altstadt von
Südosten. Am rechten Ufer der Limmat

(untere Bildhälfte) die Wasserkirche

und rechts davon das Grossmünster.

Am gegenüberliegenden Ufer sind die
Türme von Fraumünster und St. Peter
sowie der baumbestandene Lindenhof

zu erkennen (von links nach rechts).

Vue sur la vieille ville de Zürich en

direction du nord-ouest. Sur la rive

droite de la Limmat (moitie inferieure
de l'image), l'eglise de Wasserkirche

et, ä sa droite, la cathedrale. Sur la

rive opposee, on distingue, de gauche
ä droite, les tours de l'eglise de
Fraumünster et de celle de Saint-Pierre,
ainsi que les arbres du Lindenhof.

Dölf Wild, Andreas Motschi, Elisabeth Langenegger

«...Do machtent die Christen menschen eyn cappell an der

statt vff dem steyn über das blut, das sy vergossen hatten.

Vnd geschahen do alle zit on underlassung grosse wunder
vnd zeichen...» Martin von Bartenstein um 1480.



Fig. 1

Veduta sulla cittä vecchia di Zurigo
da sudest. Sulla sponda destra della
Limmat (metä inferiore della fotografia)
la Wasserkirche e, alla sua destra, il

Grossmünster. Sulla sponda opposta si

riconoscono il campanile del Fraumünster,

la torre di St. Peter ed il Lindenhof
alberato (da sinistra a destra).

Die Geschwister Felix und Regula und ihr Diener

Exuperantius wurden im Mittelalter als Zürichs

Stadtheilige verehrt. Der Überlieferung gemäss
haben sie im frühen 4. Jahrhundert n.Chr. im

römischen Zürich den Märtyrertod erlitten. Über

ihren (angeblichen) Gräbern wurde später das

Grossmünster errichtet und dort auch die

Reliquien ihrer Häupter verehrt. In den Heiligenkult mit
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Abb.2
Der Findling wurde als Stelle der

Hinrichtung der beiden heiligen
Märtyrer verehrt. Schon die älteste
Kirche nimmt architektonisch
Bezug auf diesen Stein. 1792

wurde er wieder freigelegt.

Le bloc erratique fut venere comme
le lieu de l'execution des deux saints

martyrs. La pierre avait dejä ete
mise en relation avec la construction
architecturale de la premiere eglise.
Elle fut degagee en 1792.

II masso erratico fu venerato come
luogo dell'esecuzione dei due santi
martiri. Giä la chiesa piü antica e in

relazione architettonica con questo
masso. Nel 1792 venne nuovamente
rimesso allo scoperto.

eingeschlossen war die Wasserkirche, nach der
Tradition der Ort ihrer Hinrichtung mit dem Stein,
über den die Heiligen ihr Blut vergossen hatten.
Seit Jahrhunderten verband sich mit diesem Ort
ein besonderes Interesse und es wurde auch

gegraben, letztmals in den Jahren 2004/05.

Eine bedeutende Entdeckung aus einem
kleinen Anlass

In den Jahren 1940/41 fanden unter der Leitung von
Emil Vogt, dem späteren Direktor des Schweizerischen

Landesmuseums und Professor für Ur- und

Frühgeschichte an der Universität Zürich, in der Zürcher

Wasserkirche umfangreiche Ausgrabungen statt. Das

Interesse der damaligen Stadtbehörden war trotz oder

gerade wegen der Kriegsjahre so gross, dass die Befunde

unter einem Betondeckel konserviert und zugänglich

gemacht wurden. Der sanierungsbedürftige Zustand

von Technik und Präsentation dieses «archäologischen

Fensters» führte nun, in den Jahren 2004 und 2005,

zu einer umfassenden Erneuerung der Präsentation

dieses nicht nur für die Archäologie bedeutenden

Ortes. Besonders erfreulich an dieser Neugestaltung

ist, dass nun die umständliche hydraulische Klappe

von 1988 im Boden der Wasserkirche entfernt und

durch eine einfache Treppe in der Tradition der alten

Krypta ersetzt wird.

Eigentlich war keine archäologische Untersuchung

geplant. Nur die kleinen, baubedingten Eingriffe

sollten - ohne grosse Erwartungen - durch die

Archäologie begleitet werden. Diese Vorsicht hat

sich gelohnt. Zwar zeigte sich, dass Emil Vogt an

den meisten Stellen tiefer als das heute sichtbare

Niveau gegraben hatte und die Baumassnahmen

damit in junge Auffüllungen griffen. Im zentralen

Bereich vor dem «Märtyrerstein» hatte er aber

einen grossen Profilsteg stehen lassen, der sich

inzwischen in einem sanierungsbedürftigen Zustand

befand. Ein kleines Korrigieren und Begradigen der

Stirnseite dieses Profils führte zur überraschenden

Entdeckung einer von Vogt und seinen Ausgräbern
nicht gefassten Bestattung an privilegierter Stelle

mitten im Raum der ehemaligen Krypta. Diese

Entdeckung, aber auch die Auseinandersetzung
mit den Befunden Vogts und ihrer Interpretation
durch die nachfolgenden Generationen förderten

neue Fragen und Erkenntnisse zutage.

In Zürichs Zentrum gelegen

Noch im heutigen Stadtbild zeigt sich die ausgesprochen

zentrale Lage der Wasserkirche. Nur wenige
Schritte vom Rathaus entfernt, liegt sie an der Brücke

zwischen den beiden bedeutendsten Kirchen Zürichs,

dem Fraumünster und dem Grossmünster. Dass sie

auf einer Insel stand, ist seit den Aufschüttungen
für das Limmatquai im 19. Jahrhundert nicht mehr

sichtbar. Von dieser Insellage her kommt auch ihr

Name - «Aquatica» - der sich bis zum Beginn der
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Abb.3
Felix und Regula tragen nach

ihrer Hinrichtung ihre Häupter
zu dem von ihnen ausgewählten
Bestattungsplatz. Darstellung im

Stuttgarter Passionale, um 1130.

Apres leur execution, Felix et

Regula portent leur tete vers le lieu

qu'ils ont choisi pour leur enseve-
lissement. Representation tiree du

«Stuttgarter Passionale», vers 1130.

Felix e Regula, dopo il martirio, por-
tano le loro teste al luogo di sepoltura
da loro scelto. Raffigurazione nel

«Stuttgarter Passionale», ca. 1130.

Tvmc-y0ttn.n1 colleup fin» frcehtber
urutbu.eHurr.U-dt rorruni defietrcab
rumiüitTri corcn»ifn.ri'.ibctf efcnfuf
<*Mtjnimbcm fiVKornti.foltbeem-
ralongp infu.iUo remptf, rcUqme-
fc'i00HootfiipHonroA^C'H.n uenent
inlrt«&-mevcnftfefmmmffcrunmr
* dcwm«ifst een t'btü.lndt-ftoffra

rtkpenesfMrfemJidi-tTkcfUiarnm
mfkxwmÄaxmbuTT. tybi tiefen <h>h

ooyupotrmClxonit'<*•ctcle mmtf»»
nenfiyMT^n^l^nt^diwnfo
am*f0.qm cüpatrr^ffufwmmr

r*gierrfMMT^jwm"w r«s£ifl%vlm.
jurplic ^T ^ vv ^»

tw in* _>
» >7i ff

rv

A

cuy.tr Aeuenmrimr.k1ttee**fwitg
n^mfme-euiufJkiuatdfiarmipmf
firnüenftrii q^tZurLtütunutthct^a:'
dex\uo oi-Lii&'c Utctifiiocibulnm
l.rr. ixquo Atnocnifftino cnrüt
Huuwfqmd* hndxtrutgK devurmf
toeundifflmü loeü redda"\sbidup
fxmfftitx fyrvtT'cvmiXMTTt'X'oa
Aucc-g lyrmflfcr. 'funfeaTuHfmerr
%evp*irupü. uitplufCtenffniUftfabi
axedrT'uerifüif.'jduatarrn^:femmd
re- cönffcwrr eeycf. Cüqi emfe"i«li»«»

MtquandmTzrnifeävmfrfcLiw oyen
mfirtrrmr, immiittmufrnMemuMvd
cmdeteftmmürä dtrtxrdfyui ubte&f
taafeÖYhmdertwcAuridottfUcrtficJL
tfeüerrm^wruAnis rormafpumrr
CnrznLtrenrM et mvm mp*»ft"

evpktafanm.mfffefCt iwpufcwt»
mendutw rrporrpiundw rvfaaUre
dvctxmffenr.ihw0i'euwrtf4Jierfm
{«rum&edfupna mitl'ALi que ninpü
nfrfpexmtädeferw^uoufiffeimxauf
cihbulmemb. eMurtnimctxffeMrufi

i
schriftlichen Überlieferung im 13. Jahrhundert

zurückverfolgen lässt. Die zentrale Lage hat ihr

nie einen besonderen kirchenrechtlichen Rang

eingetragen - immer war sie nur eine «Kapelle»,

ohne eigene Pfarrei, was bis heute so geblieben
ist. Aber bereits die für Zürcher Verhältnisse frühe

und reiche gotische Architektur des zweiten und

dritten Baus weist sie als etwas Besonderes aus

und rückt sie in die Nähe der Palastkapellen nach

dem Vorbild der «Sainte-Chapelle» am Königshof

von Paris. Seit dem 13. Jahrhundert gehörte sie

zwar faktisch zum Grossmünster, es kam ihr aber

die Bedeutung einer «Hofkapelle» des nahen
Rathauses und damit des Zürcher Stadtstaates zu,
indem hier beispielsweise eroberte Banner von

Feldzügen aufgehängt waren. Für die frühere Zeit

wird eine ähnliche Beziehung zu weltlicher
Herrschaft vermutet, dann allerdings zu den damals

hier mächtigen Herzögen von Schwaben und deren

Rechtsnachfolgern, den Zähringern, Lenzburgern
und Kyburgern.

Der Kult um die Stadtheiligen Felix
und Regula

Wie eingangs erwähnt, ist es vor allem die Legende

um die Stadtheiligen Felix und Regula, welche sich

mit der Wasserkirche verband. In Zürich nachgewiesen

ist die Verehrung der Heiligen seit dem 8.



Abb. 4

Grabungsplan von 1792. In den drei
Flächen im Südteil des Kirchenschiffs

(rechts) wurden ausser
dem auf der Mittelachse liegenden
Rundschacht über dem
Märtyrerstein auch der Chor mit dem
Wellenbrecher und das spätgotische
Treppenfundament angeschnitten.
Der Aufriss rechts oben hält die
Situation mit dem Märtyrerstein
und dem Rundschacht fest.

Plan des fouilles de 1792. Dans les
trois zones degagees dans la partie
meridionale de la nef (ä droite) ont
ete rencontres le chceur en forme de
bec et les fondations des escaliers
de la fin de l'epoque gothique,
ainsi que le puits circulaire central,
construit au-dessus de la pierre
des martyrs. Le dessin en elevation
en haut ä droite montre la Situation

de la pierre des martyrs par
rapport ä celle du puits circulaire.

Piano degli scavi del 1792. Nelle
tre superfici nella parte meridionale
della navata (a destra) furono inseriti,
oltre al pozzo circolare al disopra del

masso dei martiri situato sull'asse
mediano, anche il coro con il recinto
e le fondamenta tardogotiche della
scala. II prospetto, a destra in alto,
rappresenta la situazione con il masso

dei martiri ed il pozzo circolare.
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Ein frühgeschichtliches Flussheiligtum? Eine bei der

Beschäftigung mit der Wasserkirche zentrale Frage

ist die nach der Nutzung beziehungsweise
Überbauung der Insel vor dem ältesten nachgewiesenen

Kirchenbau der Zeit um 1000. Ein spätrömischer

oder frühmittelalterlicher Sakralbau lässt sich nicht

nachweisen, ebenso wenig ein heidnisch-römischer

oder prähistorischer Kultplatz. Ein solcher ist immer

wieder vermutet worden. So wusste bereits Salomon

Voegelin zu berichten, «(es) ist wohl nichtzu verkennen,

dass wir hier eine heidnische Quell- und Kultstätte vor uns

haben, die dann später entsühnt und zu einem christlichen

Heiligtum umgewandelt wurde». Die archaisch anmutende

Erscheinung der an eine Insel gebundenen

Heiligenverehrung mit dem Hinrichtungsstein, vor
allem aber die Geschichte um heilkräftiges Wasser

auf der Insel, mögen zu dieser Beurteilung geführt

haben. Dass sie nicht unbegründet ist, zeigt der

vor wenigen Jahren erbrachte archäologische

Nachweis eines römischen Rundtempels auf der

inzwischen verschwundenen Insel Grosser Hafner

in Zürich. Entsprechende Befunde fehlen im Fall der

Wasserkircheninsel allerdings vollständig. Auch die

wenigen römischen Kleinfunde sind nicht eindeutig

interpretierbar. Das spätbronzezeitliche Schwert, das

im 19. Jahrhundert bei der Wasserkirche aus der

Limmat gefischt worden war, lässt sich den

bronzezeitlichen Gewässerfunden zur Seite stellen, die

im Zürcher Stadtgebiet insbesondere beim Rathaus

und im Letten zum Vorschein kamen.

Bronzezeitliches Griffplattenschwert, gefunden bei

der Wasserkirche in der Limmat (Länge 64 cm).

Epee ä soie plate de l'äge du Bronze, mise au jour pres
de la Wasserkirche, dans la Limmat. Longueur: 64 cm.

Spada a codolo piatto dell'Etä del Bronzo, rinvenuta nella

Limmat presso la Wasserkirche (lunghezza 64 cm).
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Abb. 5

Bau I, Innenansicht der Krypta
mit dem gut sichtbaren
Märtyrerstein. Unmittelbar davor wird
sich ein Altar befunden haben.

Bätiment I, vue de l'interieur
de la crypte, avec la pierre des

martyrs. Juste au-devant se
dressait probablement un autel.

Edificio I, veduta interna della cripta
con il masso dei martiri ben visibile,
davanti al quäle doveva trovarsi un
altare.

Abb. 6

Bauabfolge der Wasserkirche, wie
sie Emil Vogt 1943 rekonstruiert
hat. Von links: Bau I, um 1000 n.

Chr.; Bau IA mit reduzierter Krypta
und Wellenbrecher; Bau IB um
1230/40, die Oberkirche nun ohne
Seitenschiffe, hier unsichtbar die

Nordapsis; Bau II, 1288 geweiht,
erste gotische Kirche Zürichs; Bau lll,
1487 vollendet, die heutige Kirche;
Bau lll mit Helmhaus von 1795.

Succession des constructions de
la Wasserkirche selon Emil Vogt en
1943. En partant de la gauche:
bätiment I, vers 1000 apr. J.-C; bätiment
IA avec crypte raccourcie et bec;
bätiment IB vers 1230/40, l'eglise
haute sans bas-cötes, l'abside nord
n'etant pas visible; bätiment II,

consacre en 1288, la premiere eglise
gothique de Zürich; bätiment lll, complete

en 1487, l'eglise actuelle;
bätiment lll avec l'«Helmhaus» de 1795.

Le fasi di costruzione della Wasserkirche,

come le aveva ricostruite Emil

Vogt nel 1943. Da sinistra: Edificio I,

ca. 1000 a.C; Edificio IA con cripta di

dimensioni ridotte e recinto; Edificio IB,

ca. 1230/40, la chiesa superiore e priva

di navate laterali, qui non e visibile
l'abside nord; Edificio II, consacrato
nel 1288, la prima chiesa gotica di

Zurigo; Edificio lll, completato nel

1487, l'attuale chiesa; Edificio lll con
l'Helmhaus del 1795.

Jahrhundert n.Chr. Der Kult in der Wasserkirche ist

aufgrund der archäologisch gefassten baulichen
Überreste seit mindestens dem 11. Jahrhundert

zu vermuten. Schriftquellen belegen ihn seit dem

13. Jahrhundert. Der Überlieferung nach waren
Felix und Regula Angehörige der Thebäischen

Legion, einer römischen Militäreinheit aus dem

ägyptischen Theben. Diese im Wallis unter ihrem

Anführer Mauritius stehende Legion weigerte sich um

300 n.Chr. an Christenverfolgungen teilzunehmen,
worauf alle 6600 Soldaten hingerichtet wurden.

Eine Anzahl Angehöriger dieser Legion entging
dem Massaker und verteilte sich über halb Europa.

Zu ihnen gehörten auch die Geschwister Felix und

Regula, die nach Turicum, dem römischen Zürich

gelangten, wo sie sich ihrem Verfolger Decius

stellten und den Märtyrertod durch Enthauptung
erlitten (Abb. 3). Häufig wurden solche Legenden
im Laufe der Zeit mit zusätzlichen Elementen

ausgeschmückt. So gesellte sich im 13. Jahrhundert

als Dritter «ihr Diener» Exuperantius zum nun als

«vornehm» bezeichneten Geschwisterpaar Felix

und Regula. Exuperantius war vor allem für die

Zürcher Bürgerschaft wichtig, die damit in einen

Gegensatz zu den adeligen Klöstern Gross- und

Fraumünster trat, die diesen dritten Heiligen nie in

ihre Siegel aufnahmen.

Die Geschichte von Mauritius und der Thebäischen

Legion lässt sich bis auf eine um 450 n.Chr. verfasste

Heiligenvita zurückverfolgen. Zu Felix und Regula
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stammt der älteste bekannte Text aus dem 8.

Jahrhundert. Trotz des hohen Alters dieser Berichte setzt

die Wissenschaft schon lange dicke Fragezeichen

hinter das dramatische Geschehen. Man sieht in

ihnen heute eher eine politisch motivierte «fromme

Dichtung» aus der Zeit ihrer Niederschrift. Dennoch

ist natürlich nie ganz auszuschliessen, dass sich nicht

doch eine historische Wahrheit dahinter verbirgt.
Zu Felix und Regula wird aber noch eine ganz andere

Spur diskutiert - denn auch im nordafrikanischen

Abitinae existierte die Verehrung eines Märtyrerpaa-

res Felix und Regiola/Regula. Ist dieser Heiligenkult

im Gefolge der islamischen Eroberung Nordafrikas

im 7./8. Jahrhundert nach Europa gebracht, nach

Zürich verpflanzt und dort in den bestehenden

Legendenkreis der Thebäer eingefügt worden?

Der Gedenktag von Felix und Regula wurde jeweils

am 11. September begangen. Mit der 1524

einsetzenden Reformation endete auch die Verehrung

der Stadtheiligen. Ihre Reliquien wurden aus der

Stadt geschmuggelt und befinden sich heute in

der Dorfkirche von Andermatt.

Märtyrerstein und Heilquelle
der ersten Ausgräber

das Interesse

Die von Emil Vogt durchgeführten Ausgrabungen

waren nicht die ersten an diesem Ort (Abb. 2).

Aufgrund des eng mit der Wasserkirche ver-




















